Johannes Haus. Gew. Wagenfahrer der Städt. Strassenbahn Zürich. Kollege Haus ist nicht mehr unter uns. Er bat seine letzte grosse Fahrt angetreten, und zwar dorthin, von wannen es kein Zurück mehr gibt.  Allezeit pflichtbereit, allzeit hilfsbereit, verlieren wir in Kollege Haus einen Kameraden, der wohl noch lange Zeit ehrend in unserem Geiste fortleben wird. Wenn er auch in unserer Organisation nicht in der ersten Linie gestanden ist im Kampfe gegen das heutige Wirtschaftssystem, so hat er doch hinter der Front,  bei den „Etappen", durch treue, gewissenhafte Pflichterfüllung, durch sein stilles, ruhiges Wesen mitgeholfen, das Ansehen unserer Gewerkschaft zu erhöhen. Sehr viele sind es, die unter seiner Leitung den Beruf eines Wagenführers erlernten. Auch der Schreiber dieser Zeilen ist einer seiner Schüler, und die Ratschläge, die er mir damals gab, sind mir noch heute in lebhafter Erinnerung. Mit Kollege Haus hat unser „ungesunder" Beruf ein neues Opfer gefordert. Ein Magen- und Darmleiden, die Todesursache so vieler Strassenbahner, hat auch Haus dahingerafft.

Nur wenige sind es, denen die Wohltat unserer Pensionskasse  zuteil wird.  Nur wenige, welche die Früchte ihrer Arbeit geniessen können.  Bei diesem nervenzerüttenden, unregelmäßigen Dienst zerfällt der Körper vor der Zeit, man wird vor der Zeit „alt"; wir können rackern und darben, um die Einzahlungen in die Versicherungskasse aufzubringen für - andere.  Es ist hier nicht der Platz, solche Fragen zu erörtern, aber wenn man zusehen muss, wie unsere im Dienste der Stadt grau gewordenen Kollegen sich abmelden, um sich zum

 Sterben hinzulegen, so muss Bitterkeit sich regen.  Am Grabe unseres Kollegen Haus seien diese Anklagen erhoben, deren Ursachen nicht verschwinden werden, bis dereinst das „System" zu Grabe getragen wird.

Wie beliebt der Dahingeschiedene im Kollegenkreise gewesen ist,  konnte man schon daraus ersehen, dass wohl jeder dienstfreie Kollege seinem Kameraden das letzte Geleite, gegeben hat.  Unter den Klängen der Strassenbahnermusik wurde die sterbliche Hülle der kühlen Erde übergeben.

Mögen die Hinterbliebenen Trost finden in dem Gedanken, dass dem lieben Verstorbenen die Achtung seiner Mitkollegen ins Grab nachfolgt, und dass derselbe bei allen, die ihn kannten,  ein ehrendes Andenken hinterlässt.  Indem ich seinen Angehörigen nochmals unser tiefes Beileid über den grossen Verlust ausdrücke, schliesse ich mit dem Wunsche, dass sich die Wunden, die ihnen das Schicksal geschlagen, bald schliessen mögen und dass die Sonne der Lebensfreude bald wieder in ihrem Herzen aufgehe.

Und nun, guter Kamerad, lebe wohl; die Erde sei dir leicht.
A.P.
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